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Brief von Salman Schocken an Gustav 
Schocken, Sept. 21, 1948*
Mit Kommentar von Caroline Jessen 

Aus dem Archiv

september 21, 1948
dict. ss:fw

lieber gustav,
ich lege diesem Briefe einen Brief an dr. Martin rosenblueth 
bei und einen zweiten Brief an dr. Moses. Als ich sie diktierte 
habe ich wohl mehr an dich als an die Adressaten gedacht. ich 
nehme an, dass dich die nachrichten und erwaegungen in 
den Briefen interessieren und moechte sehr gern von dir Ma-
terial ueber deine persoenliche rueckaeusserung haben.

Vielleicht auch einige hinweise auf bestimmte stellen in 
dem haaretz, die ich vielleicht uebersehen habe. ich habe mir 
vorgenommen, den hAAretz von jetzt ab gruendlicher zu le-
sen. die nummern gehen bei dem starken persoenlichen inte-
resse von dvora und auch von gidon schnell aus meiner hand. 
ich werde aber die letzten Wochen nachlesen und dir viel-
leicht einiges darueber schreiben.

heute nur eine Kleinigkeit (Karl Wolfskehl siehe Blatt 2).

sept. 21, 1948

Karl Wolfskehl:
in der nummer vom 18. 7., die ich wegen deines Flaggen-Arti-
kels auf meinem tisch liegen habe, finde ich, ganz neben-
saechlich, auf der gleichen seite in der letzten spalte die nach-
richt ueber den tod von Wolfskehl.

ich verstehe, dass die dortige literatur-redaktion mit Wolfs-
kehls Buch nicht viel anzufangen weiss, und dass deswegen es 
bei dieser kargen notiz blieb oder bleiben wird. es gibt aber 

* der vorliegende Brief von salman schocken, new York, an seinen sohn 
gustav schocken in tel Aviv befindet sich heute im Archiv des jts – 
 schocken institute for jewish research, jerusalem, in den Akten zum 
schocken-Verlag new York. Wir danken racheli edelman und dem 
 schocken-institute for jewish research, besonders Baruch Yonin, für die 
Möglichkeit, ihn hier zu zeigen, sowie auch für die kontinuierliche unter-
stützung der recherchen zur Bibliothek Karl Wolfskehls.
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doch einen Kreis von Wolfskehl-Freunden im lande, die auch 
schreiben und der schocken-Verlag hat wahrscheinlich noch 
einen grossen Bestand der hebraeischen Ausgabe des Buches.

ich moechte also anregen, dass der tod von Wolfskehl in der 
naechsten zeit in der literaturspalte behandelt wird. der 
hAAretz ist doch das einzige hebraeische Blatt im lande, 
dass gewisse Beziehungen und Verpflichtungen zur westeuro-
päischen deutschen refugee-Welt und zu dem verflossenen 
deutschland hat.

ich fuege zu deiner Orientierung einen kurzen Ausschnitt 
aus einem Briefe, den ich vor einiger zeit an Fritz geschrieben 
habe bei, der dir zeigt, wie ich selber zu Wolfskehl stehe, 
wenn man sich ganz auf die Beurteilung der dichtung als sol-
che beschraenkt.

in Wirklichkeit war hier im Verlag niemand, der ueberhaupt 
das deutsche Buch und die uebersetzung literarisch zu akzep-
tieren bereit war. der erfolg hier – ich meine der Absatzerfolg 
ist sehr gering, trotzdem, glaube ich, ist Wolfskehl auch als 
allgemeiner dichter von einer so grossen Bedeutung, dass man 
ueber ihn sprechen sollte (ich habe gestern gerade darueber 
noch einmal gehoert, wie er in gewissen, der literatur sehr na-
hestehenden Kreisen beurteilt wird, auch seine letzten Manu-
skripte, die ich nicht kenne).

Aber ganz abgesehen davon ist doch Wolfskehl eine, wie ich 
glaube, historische Figur durch sein Buch „die stimme“ ge-
worden.

Mir ist durch zufall hier die erste Ausgabe von Wolfskehls 
gesammelten gedichten 1903 in die hand gekommen und 
ich finde, dass es in diesem jahre schon in dem sonst sehr difu-
sen [sic], nach verschiedenen idealen hin neigenden ideen und 
dichtungswelten dichtungswelten Wolfskehls eine echt zio-
nistische zelle gibt.

der letzte teil hat die hauptueberschrift: An den alten Was-
sern und ich weise hin auf die seite 117, 119, 123 bis 129. ich 
zitiere seite 119, die erste strophe: 

„es war kein Menschenruf – ich hab ihn gehoert
Mit meinem Blute und ich bin nicht gekommen.
Vom Wein und vom singen war ich betoert.
nie mehr habe ich den ruf vernommen.“ [hs. ergänzt: weitere 
2 Strophen]
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s. 123:
„Wer hat die Buerde
Mir aufgelastet,
Wer hat mich getrieben
herr in dies land
dem meine haende 
nichts entrungen.

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Wem habe ich zu danken
dass ich im Fluche
Wer hiess mich Fremdling
zu sein mit euch ?“1

s. 125:
„sie lachten und sangen.
ich sang wohl mit.
rot gluehten mir die Wangen
doch weh tat jeder schritt.“2

diese strophe ist eine echte Aussage der wirklichen existenz 
Wolfskehls durch die jahrzehnte hindurch.

ich nenne noch auf seite 127 das gedicht: das zeichen; sei-
te 128: das gedicht: Aufbruch; seite 129 das gedicht vom 
nebo (eine echte Moses Vision).

Mir ist die zionistische literatur aus der Fruehzeit im Mo-
ment nicht gegenwaertig, aber ich glaube, dass die von mir 
hier angefuehrten gedichte weit ueber allem stehen, das Fei-
wel, zlocisti, und andere damals gedichtet haben.

ich war so ausfuehrlich, weil ich bezweifele, dass wir in un-
serer Bibliothek diese Ausgabe haben. es gibt eine spaetere 
Ausgabe der „gesammelten dichtungen“, vielleicht laesst du 

1 Vgl. Karl Wolfskehl: [Wer hat die bürde . . .]. in: gesammelte Werke. 
Bd. i [= gW i]. herausgegeben von Margot ruben und claus Victor Bock. 
hamburg 1960, s. 55 f: „Wer hat die bürde / Mir aufgelastet / Wer hat mich 
getrieben / herr in dies land / dem meine hände / nichts entrungen. / 
dem mein mund / Keine lust entküsst . . . / Wie hab ich geküsst! / Frevel 
und heilig / ihr nächte stumme zeugen / tut kund wie ich küsste, / still – 
wie ich gerast / ich heimlicher beter / ich heimlicher eifrer / der frohen 
frohster / ich – ich ! / Wem hab ich zu danken / dass ich ihm fluche / Wer 
hiess mich fremdling / zu sein mit euch ?“

2 Vgl. Karl Wolfskehl: [ich bin ferne gewesen . . .]. in: gW i, s. 56 [2. stro-
phe von 4 strophen]: „sie lachten und sangen, / ich sang wohl mit, / rot 
glühten mir die wangen / doch weh tat jeder schritt.“
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nachsehen. immerhin zweigen diese gedichte einen echten 
zusammenhang mit dem 

september 23, 1948
dict. ss:fw

Wolfskehl gehoerte also um die jahrhundertwende zu dem 
kleinen Kreis der jungen westeuropäischen juden, die mit 
theodor herzl gemeinsam das zionistische erlebnis hatten 
und er fand dafuer einen echt dichterischen Ausdruck.

ich weise noch darauf hin, dass der erste juedische Alma-
nach (wohl 1905) ein Prosastueck von Wolfskehl enthielt, das 
nach meiner erinnerung von uns im ersten oder zweiten scho-
cken Almanach wieder abgedruckt worden ist. ich habe das 
Mate rial nicht hier, es liesse sich dort sehr leicht feststellen.

da ich nicht weiss, ob du meiner Anregung folgen wirst 
und den Wolfskehl-Band selbst zur hand nimmst und ich ein-
mal beim zitieren bin, will ich das ende des Moses-gedichtes 
(vom nebo) hier anfuegen:

„doch ich erkenne
die dunklen Wege
die du mich gefuehrt
Bis hierher auf die letzte Bergeshoehe
zur Abschiedsschau . . .
die Welt der Wanderung
geht nachtend unter
und ein neu gesetz
heischt neuen herrn.

ich seh im fernem land
Ferne geschicke wundersam gespiegelt
die ich nicht wissen will.
gesaettigt, reif
Bette mich Berg der letzten Abendrast!“3

3 Vgl. Karl Wolfskehl: Vom nebo. in: gW i, s. 58 f: „leises geräusch 
dringt zu mir herauf : / ein lufthauch bringt die düfte der verheissung / 
Von unserm land dahin ich euch geleitet / dahin ich selber nie gelangen 
soll. / Wie weit mein blick ! er segnet eure tracht / Fruchtschwere niede-
rungen grüne weiden. / ich hätte gerne meiner brüder herd / Auflodern 
sehn, auf der heimatscholle / ihr tagwerk noch geweiht – doch ich erkenne 
/ die dunklen wege die du mich geführt / Bis hierher auf die lezte berges-
höhe / zur abschiedsschau . . . die welt der wanderung / geht nachtend 
unter und ein neu gesetz / heischt neuen herrn. ich seh im fernen land / 
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dass Wolfskehl dem vom leben Abschied nehmenden Moses 
eine Vision eingibt von der zukuenftigen galut-existenz sei-
nes Volkes, und wie er diese Vision in wenig Worten, in eine 
Parenthese fast nur hineinsetzt, darstellt, zeigt echte dichteri-
sche Kraft.

das leben und das dichterische interesse Wolfskehls hat 
dann eine andere Kurve genommen. er hat das leben im Krei-
se von george und das Muenchen der ersten zwei dekaden 
dieses jahrhunderts, das thomas Mann so haemisch, man 
moechte sagen gehaessig, [hs.: im Dr . Faustus] schildert, als 
eine zentrale Figur in einem deutschen dichter- und Kultur-
kreis voll ausgekostet.

nachdem dann die inflation, die sein augenscheinlich un-
fae higer Bruder, der das Bankgeschaeft Wolfskehl in darm-
stadt weiterfuehrte, so wenig erkannt hat wie der dichter in 
Muenchen, ihm die Basis seiner lebensfuehrung nahm, hat er 
sich ehrlich, unter Benutzung seines literarischen Koenne[n]s, 
durchgeschlagen (er war jahrelang, wie er mir selbst erzaehlte, 
der ungenannte editor der sonntagsbeilage der Muenchener 

neuesten nAch   richten und verdiente sich das bittere 
Brot des uebersetzers im nebenamt. 

Als dann die hitlerzeit anbrach, hat Wolfskehl eine Periode, 
vielleicht von 1 bis 2 jahren des juedischen Miterlebens ge-
habt und den gedichtband als dichterischen Ausdruckes [sic] 
seines erlebnisses geschrieben.

ich entsinne mich wohl, dass er, als ich ihn dann in der 
schweiz traf, zuerst noch weit davon entfernt war, die gedich-
te zu veroeffentlichen (ich hatte von ihnen durch Buber ge-
hoert). ich empfand damals, dass Wolfskehl in der Veroeffent-
lichung einen Abschied von der deutschen Welt sah, den 
auszusprechen, er noch nicht bereit war.

in den einsamen jahren in neuseeland (wohl nur in den letz-
ten jahren seines lebens) trat die sehnsucht, wieder unter 
Freunden zu leben, stark hervor. seine einsamkeit hat er in 
einem hiob-zyklus und auch sonst oft dargestellt (ein teil der 
Manuskripte sollte in jerusalem sein). die gedichte haben 
mich da nicht stark beeindruckt.

spaeter entwickelte sich daraus in Briefen und auch in ge-
dichten eine Auseinandersetzung mit dem deutschen Volke, 

Ferne geschicke wundersam gespiegelt / die ich nicht wissen will. gesät-
tigt reif / Bette mich berg der lezten abendrast !“
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in der sein juedisches erlebnis ganz zuruecktrat. im zusam-
menhang damit ist auch unser Briefwechsel, da ich meine ver-
neinende haltung zu dieser entwicklung nicht darstellen 
wollte, eingeschlafen.

in der schweiz ist ein kleiner druck [hs.: Heft], ich glaube 
mit dem titel „An die deutschen“, veroeffentlicht worden 
und man spricht von einer Veroeffentlichung der letzten ge-
dichte in Kreisen hier, bei denen ich aber mutmasse, dass es 
mehr der Wunsch als eine tat ist.

Wolfskehl hat mir in den letzten jahren seine gedichtmanu-
skripte nicht mehr eingeschickt. ich moechte noch darauf hin-
weisen, dass der Prosaband „Bild und gesetz“ – gesammelte 
Abhandlungen, erschienen 1930, der eine Auswahl aus seinen 
schriften wohl von Beginn des jahrhunderts an bringt und si-
cherlich eine Auslese des Besten, nirgends ein Anzeichen des-
sen, was die frueheren zionistischen gedichte ausgedrueckt 
haben, enthaelt.

ein Beispiel: es gibt einen Aufsatz „ueberlieferung“, in dem 
er ueber tradition aehnlich spricht, wie wir es empfunden 
 haben und auch jetzt empfinden. der Aufsatz steht zwischen 
zwei anderen. Vorher steht das „Weihnachtswunder“ und 
nachher kommt der Aufsatz: sprache und Mundart im deut-
schen.4

in einem ganz kurzen, nicht sehr bedeutenden Aufsatz ue-
ber „zu heine“5 sagt er: „Wie sehr ist er das (naemlich rhein-
laender), wie sehr gau-entsprossen, dieser sogenannte heimat-
lose: Wieviel staerker ist in ihm das landschaftliche element, 
als das des Blutes. Freilich sind die alt-rheinischen judenfami-
lien, denen er von der Mutter her entstammte, seit den tagen 
der roemerherrschaft an den ufern des stromes festgesessen; 
dadurch nach den geheimnisvollen gesetzen der Verbindung 
von Mensch und landschaft ebenso unloeslich mit des rhei-
nes Wesen und schicksal verbunden, wie die uebrigen Anwoh-
ner.“ 

hier spielt Wolfskehl um die herkunft heines dasselbe ro-
mantische spiel, das er fuer seine herkunft ernst nimmt. er 

4 Vgl. Karl Wolfskehl: das Weihnachtswunder. in: gesammelte Werke. 
Bd. ii [= gW ii]. herausgegeben von Margot ruben und claus Victor Bock. 
hamburg 1960, s. 389 – 392; ders.: überlieferung. in: gW ii, s. 392 – 397; 
ders.: sprache und Mundart im deutschen. in: gW ii, s. 397.

5 Karl Wolfskehl: heine, der deutschen ‚lustiger rat‘. in: gW ii, s. 289 –  
292.
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erzaehlte immer wieder und drueckte das dann auch in der 
letzten veroeffnetlichten gedichtsserie aus, dass seine Vorfah-
ren zur zeit Karls des grossen usw. usw. 

[ende]

****

Kommentar:

Am 18. juli 1948 war in der tageszeitung Haaretz eine 6-zeili-
ge notiz in hebräischer sprache zum tod von Karl Wolfskehl 
erschienen: 

in jerusalem haben wir dieser tage 
die nachricht vom tod Karl Wolfs-
kehls empfangen, dem schriftsteller, 
gelehrten, Freund von stefan george, 
und einem der frühen zionisten in 
deutschland. K. Wolfskehl starb am 
30. juni in Auckland, der hauptstadt  
[sic!] von neuseeland.6 

Auf diese notiz reagierte salman schocken in seinem in new 
York geschriebenen bzw. diktierten Brief an seinen sohn gus-
tav (gershom) schocken, den herausgeber der Haaretz.7 Wir 
haben den Brief in dieses heft aufgenommen, weil sich in ihm 
eine diskussion um Wolfskehl und die Frage seines selbstver-
ständnisses als jude und deutscher dichter abzeichnet, die we-
nig von ihrer Aktualität verloren und uns bei der zusammen-
stellung der Beiträge beschäftigt hat.

die kurze todesanzeige benennt zwei zugehörigkeiten, de-
ren gleichzeitigkeit nicht selbstverständlich ist. Wolfskehl 
vereinbarte seine Freundschaft zu george mit einem intensi-
ven interesse an jüdischen dingen, das ihn 1903 als Korres-
pondenten der Münchner Neuesten Nachrichten zum 6. zio-
nisten-Kongress nach Basel führte und ihn in Kontakt zu 
Martin Buber brachte. im lebenslauf seiner dissertation Ger-

6 haaretz vom 18. juli 1948, s. 2.
7 das Original befindet sich in: the jts schocken institute for jewish 

research, jerusalem, schocken Archive [=schA], schocken new York File.

1 Notiz zum Tod  
von Karl Wolfskehl in 
Haaretz, 18. Juli 1948
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manische Werbungssagen8 aus dem jahr 1893 heißt es im Vor-
spann der Auflistung der wissenschaftlichen Bildungsstatio-
nen noch knapp: „ich, Karl Wolfskehl, der Verfasser dieser 
dissertation, wurde geboren zu darmstadt, am 17. september 
1869 als sohn des Bankiers, jetzigen rentners Otto Wolfskehl. 
ich bin jude.“9 Vom zionisten-Kongress zehn jahre später 
schickte er dann an george, den er kurz vor dem Abschluss 
der Promotion kennengelernt hatte, eine Porträt-Postkarte 
hans holbeins: „unsrer ganzen schönheit / höchster zinne / 
holbein der einzige / per me Karol. ulait. Foliat. zionist.“10 
über die unterschrift identifiziert sich Wolfskehl als dichter 
– Ulais hieß sein erster, 1897 erschienener gedichtband –, als 
Mitarbeiter der Blätter für die Kunst und als zionist. diese 
setzung der Verbindung von judentum, deutscher literaturtra-
dition und george-treue war ostentativ, ebenso ernst wie 
spielerisch – eine rhetorische Formel, die sich als solche aus-
stellte. die Affinität zu george lag nicht zuletzt vielleicht in 
der ‚Formgebung‘ der eigenen Biografie und Person.

salman schocken lernte den dichter erst 1933/1934 ken-
nen, unmittelbar nach der Machtübernahme der nationalsozi-
alisten in deutschland, nach der Flucht Wolfskehls aus Mün-
chen und nach dem tod von stefan george in Minusio. 
Fünfzehn entscheidende jahre, zwischen 1933 und 1948, hatte 
er mit Wolfskehl als Verlagsautor und gelehrtem überset-
zer,  ja auch als geschäftspartner zu tun. der Ankauf der 
Wolfskehl’schen Bibliothek 1937 besiegelte eine Verpflich-
tung, die schocken wohl bereits nach dem erscheinen des ge-
dichtbands Die Stimme spricht (1934) gegenüber dem Verfas-
ser empfunden hatte. das in seinem Verlag erschienene Werk 
hatte jüdische stoffe, george-ton und lied-Formen aus der 
romantik und ‚Volkslied‘-tradition miteinander verwoben – 
und gerade dadurch bei vielen jüdischen lesern einen nerv ge-
troffen. die gedichte Wolfskehls sprechen von einer rück-
kehr in die jüdische geschichte, tun dies jedoch noch in den 
vertrauten Melodien des deutschen gedichts. 

8 Karl Wolfskehl: germanische Werbungssagen. darmstadt 1893.
9 zitiert nach: gerhard F. hering: Wolfskehl, der literaturhistoriker. in: 

jahrbuch der deutschen Akademie für sprache und dichtung 1969, 
s. 145 – 158, hier s. 146.

10 Karl Wolfskehl an stefan george, Poststempel Basel, 26[?]. August 
1903. in: „Von Menschen und Mächten“. stefan george – Karl und hanna 
Wolfskehl, 1892 – 1933. herausgegeben von ute Oelmann und Birgit Wä-
genbaur. München 2015, s. 506.
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schocken, dem die signifikanz der Publikation bewusst war – 
im Brief konstatiert er, Wolfskehl sei eine „historische Figur 
durch sein Buch ‚die stimme‘ geworden“ – hatte schon 1936 
in einer notiz zum Ankauf der Bücher Wolfskehls bemerkt, er 
würde sich „teils als Verleger, teils als deutscher jude [. . .] fuer 
verpflichtet halten, einen ganz erheblichen Beitrag zu seiner 
lebenshaltung beizusteuern“.11 der mit Wolfskehl ver-
einbarte handel sollte dem eindruck eines Almosens für den 
in italien ohne erwerbsmöglichkeiten gestrandeten dichter 
entgegenwirken, brachte den geschäftsmann schocken aber 
auch in den Besitz einer wertvollen sammlung, die seine eige-
ne Bibliothek ergänzte.12 der Ankauf der Wolfs kehl’schen Bib-
liothek verkom plizierte eine Beziehung, die schon durch die 
zusammenarbeit im Verlag immer wieder auf die Probe ge-
stellt worden war. der schocken-Verlag war nicht Bondi, die 
Bücherei des schocken Verlags richtete sich an andere leser 
als der george-Kreis, die weihevollen einbandgestaltungen 
Melchior lechters entsprachen nicht dem funktionalen 
 design, das schocken erfolgreich durchgesetzt hatte. die Kor-
respondenz Wolfs kehls mit den lektoren des Verlags ist durch-
zogen von großem gegenseitigem respekt und von diskussio-
nen, Missverständnissen und gereiztheiten gleichermaßen.13 

schwerer als der dissens in Publikations- und honorarfragen 
wiegt vielleicht im rückblick auf die Beziehung zwischen 
schocken und Wolfskehl, dass beide eine souveräne Antwort 
auf das ende der deutsch-jüdischen geschichte in europa zu 
formulieren versuchten und auf die ereignisse in nazideutsch-
land – insbesondere die einführung eines antisemitischen 
rechtssystems – zunächst sehr ähnlich reagierten, sich später 
aber durchaus unterschiedlich zu allem deutschen positio-
nierten. die Beziehung des dichters und gelehrten zum juden-
tum sei, trotz eines großen Wissens um und interesses für jüdi-
sche Kultur- und sprachgeschichte, unverbindlich geblieben. 
davon erzählt der Brief salman schockens. er sucht in Wolfs-
kehls Biografie gründe für den vermeintlichen Mangel an jüdi-

11 Vgl. salman schocken: [Bericht zu einem Besuch bei Karl Wolfskehl 
in recco, 10. november 1936]. in: schA 872/32.

12 salman schocken erreichten nach 1933 zahlreiche Verkaufsangebote 
und Bittgesuche von jüdischen sammlern, die ihre Bibliotheken im zuge 
der emigration oder auch später aufgeben mussten. schocken reagierte auf 
diese menschliche überforderung mit extremer sachlichkeit.

13 Vgl. cornelia Blasberg: „herr! ich will zurück zu deinem Wort!“ Karl 
Wolfskehl im Verlag salman schocken. in: Buchhandelsgeschichte 4 
(1986), s. B 121–B 131.
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scher loyalität und das Festhalten an einer 
deutschen literatur- und Bücherwelt, die al-
lerdings auch ihn tief geprägt hatte. 

da waren die frühen gedichte, in denen 
schocken „eine echt zionistische zelle“ 
ebenso zu entdecken glaubte wie zeichen 
jüdischer nicht-zugehörigkeit. in den Ver-
sen „sie lachten und sangen, / ich sang wohl 
mit, / rot glühten mir die Wangen / doch 
weh tat jeder schritt.“ mochte sich eine 
Kehrseite der schwabinger Maskenfeste und 
Abende im Kreis um stefan george abzeich-
nen. dessen rolle im leben Wolfskehls 
fasst der Brief schockens nicht ohne Vorbe-
halte zusammen: „das leben und das dich-
terische interesse Wolfskehls“ hätten durch 
die Freundschaft zu george und vielfältige 
Beziehungen in die Münchner Bohème „eine 
andere Kurve genommen“. dies  bezog sich auf die jahre vor 
und nach dem ersten Weltkrieg, sowohl auf die zusammenar-
beit mit george als auch auf Wolfskehls Arbeiten als überset-
zer, herausgeber und zeitungsredakteur bis 1933.

schocken bemühte sich, entwicklungslinien und schaffens-
phasen Wolfskehls darzustellen, mit textzitaten zu belegen – 
ganz so, als wolle er selbst gliederung und stoff für einen an-
gemessenen nachruf auf den dichter zusammenstellen oder 
einen entsprechenden text vorformulieren. der Brief gewinnt 
dadurch einen besonderen ton: er wechselt zwischen Würdi-
gung, Analyse und subjektivem urteil, bleibt in all seiner ent-
schlossenheit unentschlossen und weiß darum kein anderes 
ende als das „usw. usw.“. doch zugleich weist schocken in 
seinem gereizten hinweis auf Wolfskehls heine-Aufsatz (ei-
nen „nicht sehr bedeutenden Aufsatz“) kurz vor Abbruch des 
Briefs auf genau diejenige traditionslinie hin, die schon der 
am jiddischen interessierte dichter14 und selbsterklärte „jün-
ger“ stefan georges in seinem essay über heinrich heine an-

14 die Aufmerksamkeit für das jiddische deutet sich früh an, vgl. Karl 
Wolfskehl an Friedrich gundolf, 2. dezember 1902. in: Karl und hanna 
Wolfskehl. Briefwechsel mit Friedrich gundolf 1899 – 1931. herausgegeben 
von Karlhans Kluncker. Bd. 1. Amsterdam 1977, s. 168 f, hier s. 169: „Von 
hier und mir nicht viel neues. München schläft, schmollt und schmust. 
Verzeihen sie das lehnwort aus der Mundart für welche der anglo-ameri-
kanische terminus ‚the yiddisch‘ geschaffen ist.“

2 Salman Schocken, 
fotografiert von Lotte 
Jacobi (undatiert,  
ca. 1939)
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gedeutet hatte. im heine-Porträt wird der im Pariser exil ge-
storbene dichter durch die hervorhebung verbindender 
Momente – rheinische herkunft, jüdische Vorfahren, liebe 
zum Maskenspiel, sprengung lyrischer Konvention, sprach-
spiel etc. – der eigenen Person anverwandelt. Was Wolfskehl 
über den spät-romantiker schrieb, erfasst auch gegen ihn ge-
richtete urteile: „einzuordnen war er nicht, das war vielleicht 
das schlimmste.“15 Wolfskehls Aufsatz war ein verstecktes 
selbstporträt, das mochte schocken, der heine-handschriften 
gesammelt hatte, gespürt haben. sein hinweis auf das ernstge-
nommene „romantische spiel“ der herkunft bezeichnet, was 
er als schwäche empfand: eine poetische Auffassung des jüdi-
schen, die sich der eindeutigkeit politischer Aussagen und 
 loyalitäten entzog. das jüdische blieb bei Wolfskehl immer 
eine Möglichkeit unter vielen: die spannbreite der in Bild 
und Gesetz 1930 veröffentlichten essays war für schocken 
eine Provokation. der Band nahm in seiner Ambivalenz ein 
exil-Werk vorweg, in dem schocken die zurücknahme des in 
seinem Verlag erschienenen Bands Die Stimme spricht (1934) 
angekündigt glaubte. ihr Briefwechsel sei in den 1940er jahren 
„eingeschlafen“, er habe Wolfskehl nicht kritisieren wollen, 
dieser wiederum habe – wohl die Vorbehalte spürend – seine 
Arbeiten nicht mehr an ihn geschickt. im Archiv des scho-
cken-Verlags finden sich dennoch handschriften später ge-
dichte – und auch Briefe Wolfskehls, die das anhaltende inter-
esse an der Beziehung zu schocken zeigen.16 schocken 
publizierte das spätwerk nicht, brachte aber übertragungen 
Wolfskehls aus dem hebräischen und schließlich eine hebräi-
sche und eine englische übersetzung von Die Stimme spricht 
heraus. deren titel – 1933 . A Poem Sequence – wies das Werk 
als zeugnis eines entscheidenden datums der jüdischen ge-
schichte aus und als abgeschlossene Phase im Werk Wolfs-
kehls.17 

15 Karl Wolfskehl: heine der deutschen ‚lustiger rat‘. in: gW ii, s. 291.
16 eindrücklich bezeugt ein Brief vom 23. dezember 1947 mit beigeleg-

tem Porträt-Foto vom 12. dezember 1947 und den gedichten „tat twam 
Asi“, „dem erben der Kabbala“ sowie „Mare nostrum V“ das Festhalten 
Wolfskehls an der Beziehung zu salman schocken. der Brief hat schocken 
über die universität in jerusalem erreicht. Vgl. schA 072/21.

17 Wolfskehl, Karl: 1933. A Poem sequence in german and english. 
übersetzt von carol north Valhope and ernst Morwitz. new York 1947. – 
den titel setzte salman schocken gegen Bedenken Wolfskehls durch. Vgl. 
dazu auch caroline jessen: Karl Wolfskehls romantischer ernst. in: Vivian 
liska u. a. (hg.): grenzüberschreitungen: interdisziplinäre studien zur 
deutschen und deutsch-jüdischen literatur- und Kulturgeschichte. Fest-
schrift für Mark gelber. Wien u. a. 2018, s. 205 – 220.



Brief von Salman Schocken an Gustav Schocken, Sept. 21, 1948

Heft 2 ∙ 2019
MüncHner Beiträge  
zur JüdiscHen  
gescHicHte und Kultur

z   105

der nach dem tod des dichters, 1948, geschriebene Brief 
von salman schocken ist ein in seiner Mischung von nähe 
und distanz schwer greifbares zeugnis, das von großer Auf-
merksamkeit und respekt für Wolfskehls Werk zeugt, aber 
auch nach der legitimität der Anhänglichkeit an eine deut-

3 – 4 Brief von  
Salman Schocken  
an Gustav Schocken,  
21.9./23. 9. 1948
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sche Vergangenheit nach dem holocaust fragt. die ambivalen-
te bzw. paradoxe Position Karl Wolfskehls spiegelte für den 
7 jahre jüngeren Verleger und sammler eigenes. Vielleicht fiel 
das urteil über die letzten lebensjahre und Arbeiten des dich-
ters im neuseeländischen exil deshalb so bitter aus. schocken 
war durch den tod Wolfskehls und die notiz in der Haaretz 
gleich neben dem Beitrag seines sohnes über die Flagge des 
neuen staates israels nicht zuletzt an die eigene nähe zur 
„westeuropäischen deutschen refugee-Welt und zu dem ver-
flossenen deutschland“ erinnert worden.
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